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Sonntagsgedanken.
Tod der Weichlichkeit!

Wer, wenn das Vaterland in Not ist, einen andern
Gedanken als dessen Rettung fühlt, ist nicht wert, in einem
freien Staate zu leben.

Friedrich Max von Klinger.
*

In Frankreich, — ich glaube, in Lille war es — wurde
vor Zeugen einem deutschen Soldaten ein Bein abgenommen.
Als er die mitleidigen Blicke der Aerzte und Schwestern sah,
rief er vom Operationstisch her unter furchtbaren Schmerzen
mehrmals aus : „Schadet nichts, es ist alles fürs Vater¬
land!" Und da bringt es hier zu Haus einer fertig, zu
jammern, wenn er einmal eine Woche trocken Brot essen
und einen Tag ohne Fleisch satt werden soll?

Priebe.*

Alle staatliche Regelung ist am Ende vergeblich, wenn
der Verbraucher nicht selbst mit eisernem Willen und starker
Opferwilligkeit  das Seine beiträgt! Freiwillige
Beschränkung, — diese Pflicht muß heute von Neuem be¬
tont werden.

WTB. Januar 1916, von reichsbehördlicher Seite.
*

Weichheit ist gut an ihrem Ort,
Aber sie ist kein Losungswort,
Kein Schild, keine Klinge und kein Griff;
Kein Panzer, kein Steuer für dein Schiff.
Du ruderst mit ihr vergebens.
Kraft  ist die Parole des Lebens:
Kraft im Zuge des Strebens,
Kraft im Wagen,
Kraft im Schlagen,
Kraft im Entsagen,
Kraft im Ertragen,
Kraft bei des Bruders Not und Leid
Im stillen Werke der Menschlichkeit.

Fr. Th. Bischer.

Keine Klagevriefe ins Feld.
Immer wieder kommen Klagen, daß unseren Feldgrauen

von seiten ihrer Familienmitglieder des öfteren Sorgenbriefe
ins Feld geschickt werden. Ist das zu verantworten? Ist es
nichts ganz abgesehen von den schädlichen Wirkungen auf die
Gemütsstimmung unserer Soldaten, herzlos und töricht zu¬
gleich. den Mann im Felde, der sein Leben einsetzt, mit
allerlei Heimklatsch über Butterpreise und sonstige Unbequem¬
lichkeiten zu berichten. Die letzten Reichsverhandlungen haben
erwiesen, daß wir in bezug auf Ernährung bester dran sind
als unsere Feinde und daß Regierung und Parteien einträchtig
bestrebt sind, die durch den Krieg entstandenen Schwierigkeiten
zu beheben. Soll etwa der Mann im Felde seine Gedanken
rückwärts lenken und den Chorus der Hysterischen, die noch
immer nrcht misten, um was es geht, vermehren? Manch¬
mal möchte man wirklich wünschen, der Krieg, desten Furcht¬
barkeit unsere Tapferen von uns fern gehalten haben, käme
• vj1 t et  i encm"6hcr auf den Leib, damit er endlich lerne,
m die,cm gewaltigen Völkerringen zwischen Wichtigem und
Unwichtigem zu unterscheiden. Es ist ja doch in Wahrheit
gar nrcht̂ so, daß unsere deutsche Frauen z. B. nicht tapfer
®ar!n‘ .v.e * n bewundcrswerter Großartigkeit und
Einhelligkelt. Da sollte doch auch jeder beim Briefschreiben
seine Schuldigkeit tun und Liebe, Liebe und nochmals Liebe
wirken laffen von Daheim ins Feld. Fort drum mit Nörgeleien
und Sorgenbnefen ins Feld, seien wir dankbar und im kleinen
so tapfer, wie unsere Helden im großen es sind

In Ganghofers Kriegsbriefen„Die Front im Osten"
stnden wir im zweiten Heft eine Schilderung, die überall
gelesen und beherzigt werden möge. Er erzählt:

ersten Blick in den Schützengraben befällt
mich eine tiefe Erregung In einem Unterstand- es muß
der Unterstand eines Offiziers gewesen sein — liegt ein
zertretener und beschmutzter Wust von deutschen Postkarten

nd Briefen uncher, die der Feind den Unseren abnahm, den
,77 U>u"de en Gefallenen oder Gefangenen. Wieviel Liebe
und Zärtlichkeit liegt da von russischen Stiefelsohlen hinein-
gestampft in den blittigen Kot! Ich ^ebe so ein Blättchen
auf Es zeigt das Bild einer hübschen Frau mit zwei netten
Kindern. Und klein gekritzelt steht da geschrieben: „Mein
einziggeliebter Mann ! Mit Freude habe ich Deine Karte
erhalten. Gott sei Dank, das es Dir gut geht! Halte Dich
nur immer so brav, wie Du stets gewesen bist! Und ich
bitte Dich, geliebter Mann, schau nur, daß Du nicht krank
R wäre schrecklich, wenn Du leiden müßtest, und
ick bei Dir sein Verzage nicht, mein Geliebter,
Nackig °!tne  Zerlaß für Dich! Auf Wiedersehen! Gute
stacht. Tausend Grüße und Küste von mir und den

Sonntag, den 16. Januar 1916.

Kindern!" — Arme Frau ! Arme Kinder! — Mir sind die
Augen feucht, während ich nach ein paar andern von diesen
Blättern greife. Und da muß ich mich ärgern. Nur selten
lese ich da ein tapferes, hilfreiches, aufrichtendes Wort, fast
immer nur Sorge und Klage und Jammer ! Und unter
vier von diesen Briefen steht gleichlautend in dreien, daß
man daheim um teures Geld kein Mehl bekäme, und daß
man einer „schrecklichen Hungersnot" entgegenginge! Das
ist doch nicht wahr! Ist dummes Zeug! Wie kann man
nur solch unüberlegtes Gerede an unsere Soldaten im Felde
schreiben! Wenn die Braven, die unter Gefahr und Feuer
stehe«, solch verzagtes Gewimmer von denen hören, die sie
lieb haben — ist es da ein Wunder, wenn auch mancher
unter ihnen verzagt? Und darf man dann schelten darüber,
wenn die feindlichen Offiziere— wie gestern ein russischer
Gefangener aussagte — ihren Soldaten die Lüge predigen:
„Nur ein paar Wochen müßt ihr noch aushalten! Bis in
einem Monat sind Deutschland und Oesterreich und ihr Volk
und Heer verhungert!" — Ihr daheim!  Bevor ihr ein
Recht habt, von unseren Soldaten zu verlangen, daß sie um
eures Lebens willen mutig sein und aufrecht bleiben sollen,
müßt ihr selber aufrecht sein und den Mut in euch selbst
erziehen! Schiebt alles Kleine und Kleinliche beiseite, seid
so groß, wie ihr sein könnt, wenn ihr euch des eigenen
Wertes besinnt! Schreibt an die Soldaten im Felde von
eurer Zärtlichkeit und Liebe, aber schreibt nur aufrechte und
helfende Worte, nur Worte des Mutes, Worte des Vertcauens,
Worte des Glaubens an unseren Sieg ! Die Brolkarte ist
doch nur eine kluge E inri  chku ng,  kein Schicksaltzschlag!
Und statt vor einer Hungersnot zu zittern, die gar nicht
kommen wird, ist es doch wesentlich leichter, an einen Sieg
zu glauben, der schon erfochten ist.

kriegswochenschttu.
Dt- vergangene Woche brachte uns an der Westfront

einige recht jchäne Erfolge. Am
Hartmannswetterkopf

wukoen die Franzosen aus dem letzten Rest der uns ge¬
nommenen Stellungen wieder vertrieben, wobei uns eine
grotzr Anzahl von Gefangenen tn die Hände fiel Auch
in de» Champagne, in der Gegend von

Mastiges und LeMesntt,
ging es ziemlich lebhaft zu. Nordwestlich des ersteren
Ortes konnten wir dem Feinde Beobachtungsstellen und
Graben in einer Ausdehnung von mehreren hundert
Metern fortnehmen, wobei neben »inigen bundert Ge-
fongenen auch eine Anzahl Maschinengewehre und Minen-
werser von uns erbeutet wurden. Nordöstlich von Le-
Mesnil versuchte dann der Feind sein Heil in einem An¬
griff in einer Breite von etwa tausend Meter. Aber der
Angriff zerschellte. Auch ein nochmaliger Versuch mißglückte,
ebenso wie der, die uns bei Massiges genommene Stellung
wieder zu entreißen. Nordöstlich von Armentidres wurde
der Vorstoß einer stärkeren englischen Ableitung zurück-
gewteftn. Grotze Erfolge hatten wir dann wieder im

Luftkampf.
wobei sich wieder die Leutnants Bölcke und Immelmann
hervortaten, denen in Anerkennung ihrer „außerordent¬
lichen" Leistungen der Orden kour I« m«rite verliehenwurde.

Im Osten ist es nördlich der Polesfe auch in der ver¬
gangenen Woche verhältnismäßig ruhig gewesen. Es
handelt« sich im allgemeinen hier um die üblichen

Patrouille »» und Vorpostengefechte.
idehr heiß ist er dagegen wieder an der beßarabifchen
Front zugegungen, wo die Russen immer vor. neuem
wieder versuchte unsere Stellung zu durchbrechen. Wie
bisher, sind auch diese neuen Versuche unter schwersten
Beriusten für den Feind gescheitert. Aber die Russen
haben au ' mit diesem Verlust eine große Hoffnung be¬
graben müssen. Wie aus Gefangenenaussagen hervor¬
geht, haben fte nichts weniger beabsichtigt, als eine

große Durchbruchsschlacht
zu schlagen, um wieder in die Karpathen zu gelangen.
Wie an der beßarabifchen Front, so ging es auch in

Oftgolizien,
besonders in der Gegend von Buczarz, sehr heiß her.
Aber auch an diesei Stelle konnten die Russen keinen Fuß¬
breit Boden gewinnen und mußten allein in der ersten
Woche des neuen Jahres ihre Versuche mit einem Ver¬
luste von mindestens 50 000 Mann bezahlen.

Aus dem Balkan ist der Feldzug gegen die Montene¬
griner sehr erfolgreich fortgeschritten. Es gelang der
Armee o. Köveß, im Osten des Landes den festen Platz
Berune zu nehmen. Das schwerwiegendste Ereignis für
diesen ganzen Feldzug ist jedoch die

Einnahme des Lovcen-Berges
durch die österreichisch-ungarischen Truppen. Man kann
ruhig behaupten, daß dadurch der Krieg gegen Montenegro
so gut wie entschieden ist; war doch dieser Berg das
Hauptbollmerk der Montenegriner. Aber diese Tat hat
noch eine andere Bedeutung. Sie befreit Oesterreich-
Ungarn endgültig von der Drohung, unter der von dort
aus Eattaro lag. Welche Bedeutung diesem Berge zu-
komml. das zeigt ja auch das Interesse, welches nament¬
lich Italien daran hotte. Denn der Lovcen ist jetzt ein
österreichisch-nngarischer Vorposten gegen Italien geworden
und macht die Donaumonarchie aum Herrn der Adria.

10. Jahrgang.
Roch kurz vor Abschluß dieser Zeilen brachte der Drahi
aus Wien die amtlicke Meldung von der
Einnahme der montenegrinischen Hauptstadt Eetinfe.
Ihr bisheriger Herr, König Nikita irrt bereits seit einiger
Zeit, gleich seinem Schwiegersohn, dem König Peter von
Serbien, in der Freinde umher.

Auch unsere tapferen türkischen Bundesgenossen können
in dieser Woche mit einem

durchschlagenden Erfolge
aufwarten. Unter dem Drncke der Verhältnisse hatten sich
ja schon vor einigen Wochen die Engländer und Fran¬
zosen genötigt gesehen, ihre Truppen von der Suvla-Bai
fortzunehmen. Sie prahlten aber, sie würden ihre Stel¬
lung bei Sedd-ul-Bahr um so stärker und dieses zu einem
zweiten Gibraltar machen. Jetzt sind sie auch dort untei
schweren Verlusten hinausgeworfen worden, so daß die

ganze Halbinsel GalUpoli vom Feinde frei
ist. Die Freude, mit der man in Konstantin opel dieser
Erfolg aufnahm, ist nur zu begreiflich; hat doch hierdurch
die Türkei dem Vierverbande den schlagendsten Beweis
dafür gegeben, wie leberiskräftig sie wieder ist._

Deutsches Reick
-f 2n der Besprechung der preußischen Thronrede

heben die Wiener Blätter den dann zum Ausdruck ge¬
brachten Willen zum kräftigen Durchhalten hervor und be>
tonen auch die Bedeutung der Ankündigung eines neuen
Wahlrechtes. So bezeichnet das „Fremdenblatt" u. a. die
Thronrede als ein „leuchtendes Dokument von Sicherheit
und unerschütterlicher Entschlossenheit", und die „Reue
Freie Presse" sagt, daß selten in einem Parlamente ein
Schriftstück vorgelegt worden sei, das so viel Schwung
und so viele kernige Kraft enthielte, wie diese Thronrede.

+ Der Arbeitsplan des Abgeordnetenhauses.
Der Seniorenkonoentdes Abgeordnetenhauses trat am
13. d. M. nach der ersten Plenarsitzung zusammen. Man
einigte sich dahin, den Etat und die Steueroorlagen zu¬
sammen zu beraten. Der Beratung des Etats in der ver¬
stärkten Budgetkommission soll eine allgemeine Debatte im
Plenum vorausgehen, die voraussichtlich mehrere Tage
dauern wird. Die Beratung der Vorlage über die
110 Millionen, die für die Kriegsfürsorge bereitgestellt
sind, soll gesondert vom Etat erfolgen. Die ebenfalls am
Montag auf der Tagesordnung stehende Wahl des Präsi¬
diums soll durch Zuruf erfolgen.

ff- Der preußische Etat . Dem Vorberlcht zum preußi¬
schen Staatshaushaltsetat für 1916 entnehmen wir : Der
Etat schließt in Einnahme und Ausgabe mit 4 810 431641
Mark ab, die Schlußsumme ermäßigt sich gegen den Etat
des laufenden Jahres um 5932 288 Mark. Einnahmen
und Ausgaben halten das Gleichz wicht. (Infolge Her
Begrenzung des für allgemeine Staatszwecke verwendbaren
Reinüberschuffes der Eisenbahnverwaltung auf 2.10 Proz.
des statistischen Anlagekapitals ist im Etat der Eisenbahn¬
verwaltung als Rücklage in den Ausgleichsfondsdie
Summe von 485 307 Mark in Ansatz gebracht.)

Abgesehen von der Rücklage in den Ausgleichsfonds
stellen sich für das Etatsjahr 1916: die ordentlichen
Einnahmen auf 4 800 665 166 die dauernden
Ausgaben  auf 4 609 289 642 M,,  also der Ueberschuß
im Ordinarium aus 191375 524„Ä, die außerordent¬
lichen Einnahmen  auf 9 766 475 JL,  die einmaligen
und außerordentlichen Ausgaben  auf 200 656 692 M,
also der Zuschuß im Extraordinarium auf 190 890 217 JH.
Der Ueberschuß im Ordinarium übersteigt mithin den Zu¬
schuß im Extraordinarium um 485 307 JH  und diese Summe
entspricht der Rücklage in den Ausgleichsfonds. — In
§ 3 des Etatsgesetzes ist dem hervorgetretenen Bedürfnifle
entsprechend als Betrag, bis zu dem zur vorübergehenden
Verstärkung des Betriebsfonds der Generalstaatskaffe
Schatzanweisungen  ausgegeben werden dürfen,
der Betrag von 3 Milliarden Mark (gegen ISIS mehr
1̂ » Milliarden) eingesetzt worden.

Deutscher Reichstag.
tz Berlin , l4. Januar Wl«.

Ernährung?- und Unterstützungsfragen im Reichstag.
Zunck.fft beschäftigte man sich mit zwei sogen.

„Kleinen Anfragen"  betr . die ^Verhaftung des
deutschen Konsuls in Saloniki, wozu der Gesandte
o. Stumm  erklärte , daß gegen diesen „unerhörten
Völkerrechtsbruch" entschiedener Einspruch erhoben worden
sei, und das Vorgehen der französischen Regierung
gegenüber den deutschen Kriegsgefangenen. Man hat im
Lande der „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit" den
Deutschen, die das Unglück hatten, in stanzösische Hände
zu fallen, die Post erst immer vier Wochen nach
Eingang abgeliefert. Auf diese menschenfreundlich«
Maßnahme muß unsere Regierung nun in gleicher
Weise antworten, indem sie eine zehntägige Sperre für
die Sendungen, die aus Frankreich nach den deutschen
Gefangenenlagern' kommen, festlegt, natürlich nur so lange,
bis den Herren Franzosen die Vernunft wieder zurückge¬
kehrt ist. Ein heiteres Zwischenspiel mit Liebknecht leitete
zu den ernsteren Ernährungsfragen  hinüber.
Hierbei legte der Abgeordnete Schiele (konj .) noch ein¬
mal Verwahrung ein gegen die Angriffe, die gegen die
Landwirtschaft gerichtet wurden. Er gab als Sachver-
ständiger ein eingehendes Bild der Lage der Landwirt¬
schaft. Herr Werner (Wirtsch . Bgg.) beschäftigte sich
mit dem Großkapital und den Städten, wodurch Herr
Fischbeck (Fortschr . Bp.) aus die Rednertribüne gerufen
wurde.



Ausland.
4- Jur inneren Latz, ... « ngiana.

Der Dergarbeiteroerband von Südwales hielt am
12. d. M. in Cardiff eine Versammlung ab, in der mit
großer Mehrheit eine Entschließung gegen die Wehrpflicht
angenommen wurde, ebenso eine weitere, in einen allge¬
meinen Ausstand einzutreten, um diesem Beschluß Nachdruck
zu verleihen. Indes soll darüber zuerst eine Abstimmung
unter den Bergarbeitern des ganzen Landes veranstaltet
werden. Das Reutersche Bureau bemerkt hierzu, der
Beschluß, einen allgemeinen Ausstand zu veranstalten, sei
praktisch von geringer Bedeutung, da die Beschlüsse der
Extremen von Südwales selten von den übrigen Beig-
arbeitern befolgt würden._

Kleine politische Tlachrichten.
Der Hmipiausschuß der bayerischen Abgeoid, le' mkammei

hat am 13. Januar den Knappschasts - Gesetzüntwurs
einstiinmig angenommen.

-s- Aus Anlaß der Gefangennahme der K. und. K. Konsular-
sunktionäre in Saloniki richtete der Minister des Aeuhern Baron
Bunan eine entschiedene Note an den Wiener amerikanischen Bot¬
schafter Penfield, in der u. a. betont wird, dieses Vorgehen der
Ententemächte illustriere „neuerlich nur allzu sinnfällig, daß Frank¬
reich und Großbritannien vor Handlungen nicht zurückschrecken, die
das Stigma des krassesten, durch nichts zu beschönigenden Nechts-
bruches offensichtlich an sich tragen. Die K. und K. Negierung be¬
hält sich das Recht vor, je nach den weiteren Verjügungen, welche
jene Mächte in Ansehung der ihrer Freiheit Beraubten treffen wer¬
den, die ihr angemessen erscheinenden Maßnahmen zu ergreifen."

-t- Weil es keine Mehrheit in der Eröffnungssitzung der Kam¬
mer erhielt, ist das neue luxemburgische Ministerium
L o u t sch zurückgetreten.

4- Der Pariser „Temps" meldet aus Bassora, daß der
vcheich von Koweit,  Sir Moubarat-es-Sabah , ein Partei¬
gänger Englands und Frankreichs, der der Expedition nach Meso¬
potamien seinen Beistand lieh, gestorben sei.

-j- Durch Reuter wird aus Tokio die Nachricht verbreitet. »in
Individuum habe dort zwei Bomben auf dos Automobil tu»
Ministerpräsidenten Okuma geworfen; dieser sei >eüoch
unverletzt geblieben.

-s- In einer Note an die mexikanische Regierung bezeichnet
der Washingtoner Staatssekretär Lansing die Ermordung de»
Amerikaner  als eine feige Missetat, erwähnt, daß die Ame¬
rikaner unter freiem Geleite reisten und wohrjchclnllch nur vmge-
bracht worden seien, weil sie Amerikaner waren, un» oerlengt leie-
graphisch vom Präsidenten Carranza die sofortige Bestrafung de-'
Räuber. Weiteren Meldungen aus Chihuobua zufolge sind dort
iS Leichname der ermordeten Amerikaner angekommen

Die russische Weihnachtsoffensive.
' . . . VI - m _ S*_ _ Srtr £

Unsere Kartenskizze zeigt die Gegenden an der Sttypa.
in der die Russen seit Weihnachten ,hre neue große O,sew
Nve veranstalten . Ihr einziger Erfolg waren bisher une
hörte Meujchenverluste für die Russen.

Der Krieg.
Großes Hauptquartier , 16.Jan. (WTB.Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Sturm und Regen blieb die Gefechtstätigkeit

auf vereinzelnte Artillerie-, Handgranaten- und Mtnen-
kämpfe beschränkt. _

Oestiichsr und valkan -kriegsschauplatz.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
+ Eekinje von den k. u. k. Truppen besetz».

Wien, 14. Januar . Amtlich wird verlautbart . 14. Ia-
iNtpr 191b (mittags ).

Die Hauptstadt Montenegros ist in unserer Hand.
Den geschlagenen Feind verfolgend, sind unsere Truppen
gestern nachmittag in Cetinje, der Residenz des montene¬
grinischen Königs, eingerückt. D>e Stadt ist unversehrt,
die Bevölkerung ruhig . Der Stellvertreter des Chefs
des Generalslabes v. Hoefer, Feldmarschalleutnant.

-f Die kampsberichte unserer Bundesgenossen.
Im Wiener Berichte vom 13. Januar über die Bor.

zänge auf dem russischen Kriegsschauplätze wird „in Ost-
zalizien und an der beßarabischen Front " nur „stellen¬
weise Geichützkämpfe" erwähnt, und auch von der
italienischen Grenze werden keine besonderen Ereignisse
gemeldet. Dagegen war die Angriffstätigkeit der Armee
o. Köoeß von weiteren sehr beachtenswerten Erfolgen be¬
gleitet; es heißt darüber wörtlich:

Die an der Adria vorgehende österreichisch-ungarische Kolonne
hat die Montenegriner aus Dudua vertrieben und den
aördlich der Stadt aufragenden Maini Brh in Besitz ge¬
kommen. Die tm Lovcen-Gebiet operierenden Kraste standen
»estern abend 6 Kilometer westlich Cetinje im Kampf.
Auch die Gefechte bei Grahovo verlaufen gunstrg. Unsere
Truppen sind in» Talbecken vorgedrungen. Im Grenzraum süd¬
lich »UN no .vvae überft -len wir den Feind in seine,! Höhen-
stell, mgen. Er wurde geworfen. Im Norüosten Montenegros
Ist die Lage unverändert.

Wien, 14. Januar.
Russischer Kriegsschauplatz.

Der Feind versuchte seit gestern früh neuerlich,
unsere betzorabische Front bei Toporoutz und westlich
von Rarancze zu durchbrechen. Er unternahm fünf
große Angriffe, deren letzter in die heutigen Morgen¬
stunden fiel. Er mußte aber jedesmal unter den
jchiversten Verlusten zurückgehen. Hervorragenden An»
:eil an der Abwehr der Russen hatte abermals das vor¬
züglich geleitete überwältigende Feuer unserer Artillerie,
seit Beginn der Schlacht in Osigalizien und an der beh-
arabischen Fron » wurden bei der Armee des Generals Frh.

Pflanzer -Baltin und bei den österreichisch-ungarischen Trup-
len des Generals Grafen Bothmer über 5100 Gefangene,
larunter 30 Offiziere und Fähnriche, eingebracht. — Bei
siarpilomko in Wolhynien zersprengten unsere Streiskorps
:inige russische Feldwachen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Südwestfront ereigr le sich nichts von Be¬

deutung. Einzelne Punkte bei lun (botgett ) und Ruibl
stauben unter feindlichem Geschützseuer. Die Tätigkeit der
ialienischen Flieger erstreckte sich auch auf den Raum von
Üriest. Eine auf Spirano abgeworfene Bombe verursachte
keine» Schaden.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Oie Montenegriner Kaben unter Preisgabe ihrer

k)auptstodt an allen Punkte » ihrer Süd - und Westfront
den Rückzug angetreten. Ausere Truppen sind in der
Verfolgung über die Linie Budua —Cetinje—Grab—Gra¬
hovo hinausgerückt und dringe « auch östlich von Bileca
und bei Avtovac ins montenegrinische Gebiet ein. Bei
Grahovo fielen 3 Geschütze samt Bedienung. 500 Gewehre,
ein Maschinengewehr, viel Munition und anderes Kriegs¬
gerät in unsere Haud. — Bei Berane und westlich von
Ipek nichts Neues.

koustantlnopei . 12. Januar . Das Hauptquartier
teilt mit:

An der Jrak -Fron » keine Aendernng.
An der Kaukasus-Fron » griff der Feind am 10. Januar

zweimal kräftig unsere Stellungen bei Jlavinan an,
wurde aber zurückgeschlagen und lieh 100 Tote aus dem
Schlachtfeld.

Am 10. Januar beschossen mehrere feindliche
Kreuzer und Torpedoboote zeitweilig Sedd - ul-
Bahr,  die Umgegend von Tekke - Burun und die
anatoli scheu Batterien,  ohne Schaden anzu-
richten. Ein Kreuzer , der aus der Richtung von
Cavalla kam, wollte gegen unseren Abschnitt nördlich
von der Bucht von Saros das Feuer eröffnen, »vurde
aber durch das Gegenfeuer unserer in der Umgebung auf.
gestellten Batterien verjagt . Unsere von den Leutnants
Löüicke und Ehonos gelenkten Flugzeuge schossen am
S. Januar den vierten feindlichen Flieger herunter.
Er stürzte auf offener See bei S e d d - u l - B a h r ab.

Konstantinopel , 13 . Januar . Das Hauptquartier
teilt mit:

An der Kankasns -Fron » griff der Feind südlich des
Aras -Jtusses zwischen Tahii und Muli Baba und nörd¬
lich des Aras zwischen Keulek und dem Harman -Cngpatz
in der Nacht vom 11. zum 12. Januar «ui» einer bedeu-
,enden Streitmacht hesrig unsere vorgeschobenen Stellun-
aen im Zentrum an . erlitt aber infolge eines Gegenan-
ariffs eine» vollständige » Mitzersolg. Der Feind ließ
zahlreiche Tote und Gefangene , eine Menge Waffen
und 2 Maschinengewehrezurück und wurde in ieme alten
Stellungen zurückgeworjen . Westlich von Olty M der
Zone Arok-Geudivi wurden zwei Angriffe des Feindes
in derselben Nacht leicht zurnckgewtejen.

Dardanellen -Jro », : Am 12. Januar erosfneten ein
Kreuzer, neun Torpedoboote und ein Monitor vor den
Meerengen ein zeitweilig aussetzendes Feuer gegen
T e ke - B u r u n und SeDb - ul«  B a h r. Ein Monitor
feuerte ebenfalls erfolglos in der Richtung auf Reild-
Bahr,  als einer unserer Flieger Bomben aus ihn warf
und ihn nötigte, sich, in Flammen gehüllt, zuruckzuzlehen.
Am Nachmittag des 12. Januar griff das von vodtcke
aeführte Flugzeug das fünfte sei,.d>iche Flugzeng vom
Farman -Typ an und brach !« es in der Umgebung von
Sedü-ul-Bahr zum Absturz. ,

Oie Engländer veröffentlichen noch immer amtliche
Berichte, in denen sie glauben machen wollen, daß der
Ruckzng bei Anasarta und Ari -Burun frei,viN'g und
in voller Ruhe ersolgte. Unsere bisher sestgestellte Beute,
die die wirllich vorhandene noch niche vollständig angivt.
beweist klar, daß der Rückzug autzerordeutttch überstürz»
war . Oiebisher jestgesteUte Beute umfaßt l0 Kanonen. 2000
Gewehre und Bajonette, 8750 Granaten , 4500 Muliitions-
kisten 12 Bombenwerfer, 45000 Bomben, 160 Murntlons-
waue'n. 61 leichte Wagen mit Zubehör , 6? Leichter und
Pontons . 2850 Zelte, 1850 Tragbahren , eine Menge « enz.n
und Petroleum , Decken und Kleidungsstücke, 21 000 Kon¬
servenbüchsen. 5000 Sack Getreide. 12 500 Schippen und
Hacken. Unter dieser Zahl sind Wasserbehälter und Stent,-
stermaschmen nicht enthaiten. ^ _ „ . .

-j- ttuie Stiuma -Vrucke in die Luft gesprengt.
Der Berichterstatter des Mailänder ..Corner - dello

Sera " drahtet aus Saloniki vom 13. d. M. : Die Alliier-
ten sprengten gestern die Eisenbahnbrücke über die Struma
sechs Kilometer von Demirhiffar an der Linie Saloniki—
Sei es. — Die Zerstörung dieser Brücke schneidet die Eisen-
bahnverbindungen mit Bulgarien und der Türkei ad,
Griechenland soll also militärisch isoliert werden.

-st Vordringen der Türken in Persien.
Wie die Konstantinopeler „Agentur Milli" unterm

13. d. M. erfährt, sind türkische Truppen in KermamHak
(Persien) eingezogen. Sie wurden von der Bevälkerunx
der Stadt mit Kundgebungen empfangen. Die Stadt ,s>
beflaggt ; aus der Umgegend strömen die Stamme herbei,
um die Türken willkommen zu heißen. — Kermanschah >s
von Bagdad ungesähr 250 Kilometer entfernt und Uegi
etwa w0 KUomete, südwestlich von Teheran.
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Dillenburg , den 15. Januar 1916.
— Zukunftssorgen um die Berufswahl der

zu Ostern die Schule verlassenden Kinder bringt die gegen¬
wärtige Zeit für alle Eltern, deren Kinder sich in ent¬
sprechendem Alter befinden, in reichem Maße mit sich. Wir
möchten an dieser Stelle darauf Hinweisen, daß es für alle
beteiligten Kreise am besten ist, namentlich dem boden-
ständigen Handwerk  junge Kräfte — und zwar nicht
die schlechtesten— zuzuführen, da einer Erstarkung des Hand-
werks nicht genug das Wort geredet werden kann und
leistungsfähige Köpfe und Hände in diesem Berufe immer
noch ihr Auskommen finden. Am wenigsten aussichts¬
reich  für die jungen Leute ist gegenwärtig und für das
nächste Menschenalter die Beamte n laufb  a h n. Denn
bei der großen Anzahl von K r te g sver le tzten,  die sich
die Berechtigung zur Berussversorgung durch den Staat
erworben haben und täglich noch erwerben, muß damit ge.
rechnet werden, daß auf lauge Jahre hinaus alle Beamten»
stellen diesen Anwärtern fast ausschließlich Vorbehalten sein
dürften, so daß es anderen Anwärtern auf diese Stellen
kaum glücken dürfte, in absehbarer Zeit auf einen Posten
zu gelangen, der ein sorgenfreies Dasein ermöglicht. 2nich
die Vorbereitung der jungen Mävchen für einen kaufmännischen
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vie Tranzoftnbraut.
Roman aus bet Zeit des kultur- und weltgeschichtlichen

Umschwungs vor 100 Jahren von D. A. Heim.

Das Gewitter halte sich verzogen, ais Jorg , etn
Holzhäuser (Holzhausen , ein Ort im Hickengrund (Krê s
Siegen ). D . R .) Handelsmann , aus emem dichten Busch
hervorkroch und vergeblich versuchte, seine Wagenlaterne
anzuzünden . Feuerschwamm, Papier und alles , was er
dazu benötigte , war feucht geworden. Das war nun
ein Elend : was war da zu machen?"

„Ei , Gewitteraach ! — Ei nun , das habe rch nun da¬
von ' " keuchte er ärgerlich und tastete sich zu seinem Gairl
hin . den er beim Ausbruch des Gewitters ausgespannr
und unter einer schützenden Tanne angebunden hatte.
Kaum hatte er die Leine gelöst, als das Gewölk sich lich¬
tete und die blanke Mondsichel friedlich herableuchtete.
Schlimm hatte das Gewitter und besonders der sturm
gehaust. Ganze Reihen Tannen lagen entwurzelt am
»öden . Herrliche Baumkronen waren verstümmelt, teils
vom Sturm zerriffen, teils vom Blitz zerstört. Dann fiel
Jörgs Blick auf seinen Planwagen , der unter emer mäch¬
tigen Eiche stand ; o Schreck, was war denn da passiert.
Der hing ja ganz auf einer Seite . Semen Gaul an der
Leine führend , näherte er sich dem Wagen. ^

.Ei , ei, das ist alleweil Malheur , ei nun , das Hab
ich nun davon . Gewitteraach '. — Hat mir der Blitz alle¬
weil die Felge und ei« paar Speichen knitterkaput ge¬
schlagen! Das funkelnagelneue Rad !"

Der Blitz hatte tatsächlich eingeschlagen, erst m d.e
Eiche, war dann auf das Rad übergesprungen und hatte
dort die Verheerungen angerichtet. Ratlos stand der

^ ^ Plötzlich hörte er hinter sich Schritte. Auf dem mond-
beschienenen Höhenwege erkannte er deutlich eme mann-
tidje Gestalt in Bluse , Schirmmütze. Kniehose und Wickelst
gamaschen, welche sich mühte, eine schwere Last aus dem
Rücken sortzuschaffen. Jörg sah deutlich, wie der Mann
plötzlich stehen blieb und dann links m den Wald embog.
jedenfalls hatte er Jörg mit dem Planwagen entdeckt
«nd roa es nmr vor, unerkannt durch den Wald zu gehen.

Ra , Bursche, du hast auch alleweil Dreck im Sack." jagte
unser Holzhäuser , kramte unterm Wagentuche eine Buchfe
hervo - und prüfte sie. Es war alles in Ordnung , auch
das Pulver trocken. Nachdem er genügend Munition bei-
gesteüt, nahm er sein Rößlein am Zaum , die Buchse in
die Linke und wanderte dem Hohenhain zu. wo er beim
Wirt Falk Hilfe zu finden hoffte. Was wurde aber aus
keinem Wagen ? „Es ist alleweil riskant , sich eine Vrertel-
stund? Weges davon zu entfernen." Ueberlegend blieb er

^SBie er noch überlegt , kommt wieder ein Blusenmann.
genau gekleidet wie der andere, aber aus entgegengesetzter
Richmng und ohne Bürde . Konnte das vielleicht derselbe
sein? Unmöglich!

Der Mann , der ans ihn zukam, war der Bottemer
Kenner . Als er näher kam, erkannte ihn Jorg , der ihn
?u ? seinen Handelsreisen vor Jahren schon kennen ge-

Utn (Ättte mit einem Gruß an Jörg vorbei aber
diese' tat sehr vertraut und sprach ihn an . »El , Henirer,
was hast du mich alleweil erschreckt, wie denkt denn um
diese Zeit ein Mensch an dich und dazu hier oben in der

^ ^ Hoho, Mann , woher kennen wir uns denn ? — Daß
Ihr ’n Hick (Abkürzung für Hickengründer. D . R .) seid,

und Wirt Jörg

Holzhausen mkalbeur gehabt ? — Die Karre liegt ja
auf Äilf IÄ nicht, wie des Bottemer Augen

W^ en Aunketttm ^ ^ „ ingeschlagen.
die FMe ûnd zwei Speichen knitterkapuü"

Das ist schlimm; hier oben wird euch nicht geholfen.
Da müßt Ihr schon nach Frendenberg zum Schmied.

„Ja , aber wie ?" . ^ , „
Dafür laßt nur den Schmied sorgen.
Vor Tag aber nicht, das ist mir alleweil zu gefähr¬

lich. " Dahinten ging eben schon alleweil was Verdach-

Keine Gefahr , Jörg , ich und noch einige Freuden-
b-rqer sind diese Nacht auf Grenzwache. Das Ware doch
lcknurria . wenn sieb da verdächtiae Kerle herantrauteu.

spenster gesehen!" „ ^ <„
„Gewitteraach, dich soll doch dat Laad krigge, ich und

Angst! Und dazu noch 'ne Büchs in der Hand !"
Zornfunkelnd , in drohender Haltung hielt er seine

Büchse im Anschlag, so daß der Bottemer unwillkürlich
einen Schritt zur Seite trat . . , . , ,

„Nanu , Jörg , so war 's nicht gemeint ; ich wollte euch
den Mut nicht absprechen. Daß Ihr Hickengründer kriege¬
risch seid, ist weltbekannt. Aber verlaßt euch darauf , dem
Wagen passiert nichts." „

„Na danke auch, ich werde dann alleweil zum Stahls
Tinnes geben. — Bis morgen früh !"

De- Jörg zog mit seinem Roßlem weiter , ließ
Schenke Schenke sein und eilte, um nach Freudenberg zu
kommen. „ , _ . . . . . ,

Auf dem Schlag angekommen, sieht er plötzlich hinter
einem Baume einen Flintenlauf hervorbiiren . Flink,
wie er war , reißt er seine Flinte an die Backe, rndenl er
den Gaul als Deckung benutzt.

..Gewitteraach , - wirfst die Büchs fort !" schreit er
dem Gegenüber zu. „sonst soll die det Laad krigge, du

Mal ^ izlump. ^ wüchse. Ein schmetterndes ^Lachen
dröhnt hinterm Baum hervor , und die kräftige Stimme
Wildtrauts ruft : „Na . Jörg , dankt Gott , daß euch der
Malefizlump nicht umgeknallt hat . Was tut >;hr denn
noch um Mitternacht hier oben? Habt Ihr mir auch die
neue Büchse aus Düsseldorf mitgebracht ?" ,

Haha der Förster ! Na , Alter , da hatten wir beide
alleweil bald Krieg gehabt. Die Büchse habe ich mitge-
bracht, sogar mehrere habe ich im Wagen , da können Sie
sich die beste aussuchen." ^ . _ ,

„Was . im Wagen ? Wo habt Ihr denn den Wagen?
Beim Falk , dem Schenkwirt ? Das wäre gewagt ; den"
der ist zur Nachtzeit nicht Heir in seiner eigenen Bude.
Er ist ja ein braver Kerl : aber was will er machen.
Wenn er den Burschen dreinreden wollte, wäre er dc>-
Lebens nicht mehr sicher."

„Was für Burschen? — Ist denn nicht die Grenz
wache da ? — Warum wird die nicht verstärkt?"

Fortsetzung folgt.)
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Beruf oder eine Beamtinnenlaufbahn ist aus diesem Grunde
. Zt. ein zweischneidiges Schwert. Während der Kriegs«
»auer wird man zwar über Stellenangebote nicht zu klagen
laben. Mit Eintritt der Friedensoerhaltnisse durften Nch
edoch auch im kaufmännischen Beruf die Verhältnisse wesent.
ich verschieben, und deshalb bleibt auch für die weiblich
Zugend gerade in jetziger Zeit «ine sorgfältige Het mer«

1 Ziehung  und hausmütterliche Ausbildung die beste Mitg f
für die Zukunst. Denn besser als ein vaar Pfennige
Verdienst in staubigen, dumpfen Büroraumen pt eine gesund

und frisch verlebte Jugend und die Fähigkeit, später in einem
eigenen Haushalt eine vollständige und nmtchaftltchc -H 1,j‘
frau abgeben zu können.

- Preise für Benzol gemischt mrt Schwesel-
äther. Das Generalkommando teilt gemäßK. M. Nr.
2667/12 15 A 7 V mit, daß die Deutsche Benzolvereimgung
in Bochum entoluoltem Benzol, das in diesem Zustande bei
kaltem Wetter erstarrt und somit als Motorenbetriebsstoff
unverwendbar wäre, zur Erhöhung der Kältebeständigkeit von
«un an Schwefeläther beimischt. Für dte Mischungen,
die von der Inspektion des Kraftfahrwesens genehmigt sind,
werden gemäß 8 4 der „Bekanntmachung über die Ber«
Wendung von Benzol und Solventnaphta sonne über Höchst¬
preise für diese Stoffe« Nr. 235/7 . 15. 4 7 Y vom 1 August
1915 folgende Höchstpreise für je 100 Kilogramm festgesetzt:

;Gemisch I (90 Teile Benzol, 10 Teile Schwefeläther) 70.— M.
W . . II (85 „ „ 15 „ * 74.50 M.

„ III (80 „ , 20 „ „ 78.50 M.
— Das schwierige Durchbalten der Tages¬

zeitungen. Tie Buchdrucker- Fachblätter veröffentlichten
wieder, wie stets am Ende eines Vierteljahrs seit dem Beginn
des Krieges, eine Anzahl von Tageszeitungen,  die mit
dem 1. Januar ihr Erscheinen ein st eilen mußten.
Es gilt dies als Beweis dafür, wie falsch die Ansicht mancher
Leute ist, die da meinen, die Buchdrucker machten jetzt ein
glänzendes Geschäft.

— Hirse anstatt Reis . Die Vorräte an Reis
sind knapp geworden, aber wir haben dafür einen Ersatz in
der Kochhirse.  Sie ist sehr nahrhaft und sättigend und
wird namentlich von den Kindern sehr gern gegessen. Es

i lassen sich davon dieselben Gerichte bereiten, wie von Reis,
nur verlangt sie vor dem Kochen eine sehr sorgfältige Vor¬
bereitung. Kochhirse muß erst einigemale tüchtig in kaltem
Wasser gespült werden. Dann wird sie mehrmals mit
kochendem Wasser gebrüht und jedesmal dabei mit einem
Holzlöffel tüchtig verrührt. Ist ihr dadurch der ihr sonst
anhaftende herbe Geschmack genommen, so läßt sie sich wie

ßReis verwenden zu Suppen , Grütze, Brei usw. Hirse enthält
geschält u. a. 66,5 Stärke, 10,5 Stickstoffsubstanz, 4,5 Zucker
und 4,5 Fett.

— Handwerkskammer Wiesbaden , lieber
das Thema : „Warum müssen sich die Putzmacherinnen
organisieren?« wird Frau Kermas, Putzmachermeisterin aus
Berlin, im Aufträge des Reichsoerbandes der Putzmacherinnen
Deutschlands, in 3 Versammlungen der selbständigen Putz¬
macherinnen sprechen. Die Rednerin wird die großen Ent¬
wickelungen im Fach, geregelte Lehrzeit, Prüfungen , Fort-

j bildungsschule, Modebewegung, näher darlegen und viel
(Interessantes aus den Putzmacherinnen-Vereinen aus dem
ganzen Reiche berichten. Die Versammlungen finden statt:
1. am Dienstag , den 18. Januar 1916, nachmittags 3 Uhr,
in Wiesbaden  in der „Wartburg « (Klublokal), Schwal-
bacherstraße 51 ; 2. am Mittwoch, den 19. Januar 1916,
nachmittags 3 Uhr, in Frankfurt  a . M ., im „Schneider»
heim«, Bleichstraße 38 » ; 3. am Donnerstag , den 20. Jan.

11916, nachmittags 3 Uhr, in Limburg  a . d. L,  im Hotel
I „Deutsches Haus «, Obere Schiede 21/23 . Zu diesen Ver-
ssammlunge« werden alle selbständigen Putzmacherinnen des

Kammerbezirkseingeladen. Mit Rücksicht auf die Wichtig-
[ keit des Gegenstandes liegt es im Interesse der selbständigen
i Putzmacherinnen, einer dieser Versammlungen beizuwohnen.

* Frankfurt a . M ., 14. Januar . Die Maschinen-
/ fabrik Schnarr & Schmitt  in Frankfurt a. M. ist in
l Liquidation getreten.

— Die Schraube ohne Ende . Trotzdem für
das Frankfurter Wirtschaftsgebiet die Milchpreise erst am
1. November v. I . eine Erhöhung auf 28 Pfg . das Liter
erfuhren, haben die „Vereinigten Landwirte von Frankfurt
und Umgebung« schon wieder eine Eingabe an die Stadt
gerichtet, in der sie eine abermalige Erhöhung der
Milchpreise  fordern . Die mit der Prüfung der Eingabe
betraute städtische Preisprüfungsstelle hat in ihrer gestrigen
Sitzung, der auch der Regierungspräsident Dr . von Meister-
Wiesbaden beiwohnte, die Forderung als in jeder Beziehung
ungerechtfertigt in einmütiger Weise ab . gelehnt.  Sie
empfiehlt im Gegenteil eine Herabsetzäng der Preise
für heimische Butter und Magermilch, um dadurch eine ge
wisse Gleichmäßigkeit in die Preise zu bringen.

* Vilbel , 14. Januar . Eine von der hiesigen Volks-
schule veranstaltete Goldsammlung zeitigte ein vielleicht einzig
dastehendes Ergebnis. Von einem Einwohner wurden
1000 M ark in Kaiser Friedrich - Zehnmark  st ücken
abgeliefert. Dem Besitzer wird diese eigenartige, aber „tote«
Sammlung nach Kriegsschluß selbstverständlichwieder zuge-
stellt.

* Fechenheim , 14. Januar . In den Casellaschen
Farbwerken geriet der 35 jährige Arbeiter Hermann Nehring
in das Räderwerk einer Maschine. Er wurde etlichemale
herumgeschleudert, wobei ihm der Kopf zerquetscht wurde,
sodaß der Tod auf der Stelle eintrat. Der Unglückliche
hinterläßt eine Witwe mit drei kleinen Kindern.

* Geisenheim , 14. Jan . Der Direktor der hiesigen
Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau, Geheimrat
Prof . Dr . Wortmann wurde für die Jahre 1916— 1920
zum Mitglied des Beirats der Kaiserlichen Biologischen An
statt für Land- und Forstwirtschaft ernannt.

* Braubach , 14. Januar . Im hiesigen Gerichts
gefängnis wurde der Aufseher, als er eine Zelle betrat, von
dem oft vorbestraften Betrüger Richard Schneider zu Boden
geschlagen. Schneider entriß dann der zu Hilfe eilenden Frau
des Aufsehers die Schlüssel und entfloh aus dem Gefängnis.
Blsher konnte er nicht ergriffen werden.

* Freienseen Oberhessen), 14. Januar . Ein hiesiger
«urfche, der mit einer Vogelflinte in der üblichen leicht-

sinnigen Weise umging, schoß einem Freunde die ganze
Ladung ins Gesicht. Der junge Mann mußte der Gießener
Klinik zugeführt werden. _

Aus aller Welt.
1400 Prozent Dividende . Das„Hamburger Frem¬

denblatt berichtet: Die Hyatt Rösser Bearing Company
in Harrison in New Jersey, die seit Ausbruch des Kri.'ges
Zubehörteile an die für den Bierverband tätigen Auto-
mobilfabriken lieferte, verteilt eine Dividende von 1400 Pro-
zent. Die Aktien des Unternehmens find innerhalb kurzer
Zeit von 50 auf 820 Dollar gestiegen.

-j- Die vcule an der Vardanellen -Fconk. Der Kor-
respondent der Agentur Milli an der Dardanellen-Front.
der einen Teil des von den Engländern geräumten Ab-
fcknittes Sedd ul Bahr besichtigt hat, beschreibt die dort
gefundene Beute . Ueberall finden sich Londtorpedos,
nicht explodierte Bomben. Munitionswagen . Er zählte
Ambulanzen mit 2000 Betten und tausenden von leinenen
Decken, Sättel und Pferdegeschirre, zerlegbar- mit herr¬
lichen Daunenbetten ausgestattete Baracken für Offiziere,
10 Ambulanzen, eingerichtete Kriegsautomobile, endlich
ganze Berg» von Kisten mit Konserven, mit Marmelade.
Biskuits und Schweizerkäse, genug, um den Bedbrf meh¬
rerer großer Spezereiwarenhandlungen für ein Jahr zu
decken. Das Gelände erweckt viel mehr den Eindruck eines
Handelshafens als den einen Schlachtfeldes. In der Stadt
Sedd ul Bahr befinden sich große Magazine von Reis.

ff- Serbische; Kriegsbeute in Sofia . Die Blätter mel¬
den, daß am Bahnhof in Sofia ein Sonderzug mit serbi¬
scher Kriegsbeute eingetroffen ist. Dabei befand sich der
Galawagen des Königs Peter , ferner die Archive des fer-
bischen Hauptquartiers und des Generalstabes sowie meh¬
rere bronzene Festungsgeschütze._ _ _

Aus dem Gerichtssaal.
4- Spionagcpeozeß Frandse « . Bor dem vereinigten

zweiten und dritten Strafsenat des Reichsgerichts wurde der
Spionageprozeß gegen den dänischen Staatsangehörigen, den Kauf¬
mann grands Frandsen aus Kopenhagen verhandelt, der nach dem
Eröffnungsbefchtuß hinreichend verdächtig ist. in der Zett von End«
November 1914 bis zum 16. April 1915 im Kriege als Auslän¬
der unter dem Schutze des Deutschen Reiches innerhalb der
Bundesgebietes einer feindlichen Macht vorsätzlich Borschub ge¬
leistet und dem Feinde als Spion gedient zu haben,
ferner tm In - und Auslande geheimzuhattende Nachrichten
an eine mit einer ausländischen Regierung in Verbindung
stehende Person weitergegeben zu haben. Er hat in dev
deutschen Hafenstädten militärische Geheimnisse ausgespäht und an
mehrere Feinde gelangen lassen. Es erschienen mehrere Zeuger
und ein Sachverständiger. Die Oeffentlichkeit wurde ausgeschlossen.
Das Reichsgericht verurteilte den Angeklagten wegen Landesverrats
zu zwölf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust.

-f- Wegen Landesverrats verurteilt. Vor dem außer-
ordenilichen Kriegsgericht beim Landgericht Kiel hatte sich der
Kaufmann Jens Lausen aus Kopenhagen wegen fortgesetzten
Landesverrates und Verrates militärischer Geheimnisse zu verant¬
worten. Der Angeklagte wurde zu zwöls Jahren Zuchthau» and
zehn Jahren Ehrverlust verurteilt._ _

vermischtes.
Amerikanischevühnenhonorace . Die Zuschüsse, die

die europäischen Theater von Regierungen oder städtischen
Behörden erhalten, erscheinen gering, wenn man hört, daß
das jährliche Defizit der „Metropolitan Opera" in Neuyork
sich auf mehrere Millionen beläuft, das anstandslos von
einer geringen Anzahl von Multimillionären gedeckt wird.
Nur so ist es erklärlich, daß unseren deutschen Künstlern
in Amerika Gagen gezahlt werden, für die man unter
Umständen ein ganzes erstklassiges Ensemble zusammen¬
stellen kann. So erklärte z. B. der bekannte Opernsänger
des Berliner Königlichen Opernhauses, Walter Kirchhoff,
er verdiene hier in Deutschland in sechs Monaten 30 000 Jt,
und drüben in drei Monaten 120 000 Jt,  Kammersänger
Lee Slezak von der Wiener Hofoper verließ Europa , weil
keine Bühne ihm das geforderte Honorar von 3000 Jt
für den Abend zahlen wollte (besser gesagt: zahlen
konnte). In Amerika bekommt er 4200 Jt  für
den Abend und singt zwanzigmal im Monat . Sarah
Bernhard verdiente auf ihren amerikanischen Tourneen
jedesmal 2 bis 3 Millionen Francs , trotz des enormen
Apparats , denn sie reiste bekanntlich mit einem großen
eigenen Ensemble und einem eigenen zusammenlegbaren
Zelttheater . Der berühmte italienische Tragöde Tommaso
Salvini bekam schon vor Iahrzebnten in Amerika Monats¬
gagen von 40 bis 50 000 Mark, er soll allerdings einer
der größten Schauspieler aller Zeiten gewesen sein. Ein
bekannter Berliner Schauspieler aus unseren Tagen ging
vor drei Jahren nach Amerika, weil er sich hier vor Schul¬
den nicht mehr zu helfen wußte. Kürzlich kam er nach
Deutschland zurück und hatte in den zwei Jahren so viel
Geld verdient, daß er seine sämtlichen Schulden bezahlen
konnte. Die amerikanischen Direktoren und Agenten haben
zum Unterschied von unseren Direktoren das Prinzip,
jemandem, den sie haben wollen, zu zahlen, was er ver¬
langt.

Wie der Hiesl Italienisch lernt. Lustig ist die Ge¬
schichte von dem Hiesl, der in einem Briefe in der „Tiroler
Soldatenzeitung « schildert, wie er Italienisch lernt : „Liabr
Bartl ! Für Speck und Briaf a tols Vergeltsgott, mir
geahts recht guet, fidr ih obr n Speck hon, noh beffr.
Du bist gwundrig , wia ih niih mit die Walsch'n be-
deutschn tue. S ist weitr nicht drbei. Ih tue den Teifl
grod olleweil learnen , weil der Hauptmann gsoggt hat,
die Haupisoch sei. daß man die Sprach von seine Gegner
kenn. Vielleia-t werr ih nochr noh gor Patrullführer noch laß
ih Dih amol .'ordentlich Habtacht sttahn. Wenn du an
etlene Bortl außerdergneist hast, nochr bist schun gmunnen.
Zuerst muaß man amol wiss'n, daß an Hauf'n Wörtr as
deutsch und af walsch ganz gleich giahn, man muaß
lei oft an andern Buechstobn hintn drun hängen — s
ist nit a so hoaggl — daß die Sach an Schwung und an
Klong kriegg. z. B. Rose — rosa, Karl — Oarlo. Und sölle
Wörter san an Haufn : Vampa — der Bauch, oio —
das Ohrwafchl, cape — die Kappe, latto — die Latte.
Wenn man dös amol außr Hot, oerstrahte man schun
ganze Satzlen : II capello e alto — die Kapelle ist alt. II
mondo e matto — der Mond ist matt . II bue e casto —
der Bue ist im Kasten. 1 solciatt sons grandi — die Sol¬
daten sein granti . Ost sein sie a bist grob in der Aus¬
drucksmeis: u lavoro delle braccia — a Lavor für die
Pratze. Merkwürdig sein die welsche Sprichwörtr : II pru-
deute va piano — die Brutente geht aufs Klavier . Natur-
lich, an anders Volk denkt ah ondors als miar. Tante
grazie , e caldo — die Tante ist aus Graz und hat kalt.
Ih muß für heunt aufhearn. Vielleicht schreib ih dr n
nächst» Brief schun ganz in walsch. Pfüet dih!

Dein Hiesl.
Höflich und hübsch. Es ist nicht immer gesagt, daß

«ine junge Dame, die sehr hübsch ist. darum auch höflich

sein muß (böse Zungen behaupten sogar, diese betbett
schätzenswerten Eigenschaften ständen im umgekehrten Ver¬
hältnis zueinander) ; und wieder kann auch die allergrößte
Höflichkeit eine Dame nicht hübsch machen, die es nun ein¬
mal nicht ist, und doch sind die beiden Wörter „höflich"
und „hübsch" nahe miteinander verwandt, sie sind wie Ge¬
schwister, die sich nicht mehr kennen, weil sie auf zwei ver¬
schiedenen Weltteilen wohnen ; denn „hübsch" und „'höflich"
waren ehemals nur zwei Bezeichnungen für dieselbe Sache.
Beide entstammen dein Fürstenhofe, dem Hanptsitz edler
Sitte und feiner Lebensart . Das mittelhochdeutsche hoveiich
ist hofgeinäß, feingebildet ; hövesch ist nur mit anderer En¬
dung gebildet und sagt im Grunde dasselbe. Allmählich
aber bezog man hovelich mehr auf innere und hövesch
mehr auf äußere Eigenschaft, wie wir noch jetzt beide
Wörter anwenden. In hövesch verhärtete sich das v zu b
und wurde hübefch, dann hübsch. Von letzterem wurde
auch etn neues Wort hübschen— schön tun — gebildet;
wir lesen es z. B. im Nibelungenliede 855, in der Ver¬
bindung „hübschen mit den vrouwen". Schade, daß dieses
Wort , wie so viele andere recht anschauliche und bezeich¬
nende, im Lauf der Zeit ausgestorben ist, und daß wir
heutzutage nur noch in wortreicher und langweiliger
Weise „jemand den Hof" oder gar französisch„die Cour
machen«, statt nach alter Väter Weise „mit jemand zu
hübschen«. Vielleicht kann man auch den in manchen Ge¬
genden Deutschlands gebräuchlichen Imperativ : „Sei
hübsch artig « mit der ursprünglichen Bedeutung des Wortes
„hübsch" erklären.

Wie Elsatz-Lothringen Reichsland wurde. Wenig
bekannt ist es, daß der Gedanke, Elsaß-Lothringen zu einem
Reichslande zu machen, bereits von dem früheren Minister
von Mantenffet entwickelt wurde, zu einer Zeit, als die
Beendigung des Krieges gegen Frankreich noch gar nicht
abzusehen war. Von seinem Ruhesitze Crosstn aus richtete
er am 23. Agust 1870 an Bismarck ein längeres Schreiben,
in dem es unter anderem hieß: „Mein Vorschlag geht
dahin : Elsaß-Lothringen wird von Frankreich an Deutsch¬
land abgetreten ; diese Gebiete werden aber nicht verteilt,
sondern werden in ihrer Totalität Reichslande, das heißt,
sie werden namens des Reiches von dessen Präsidium
(König von Preußen ) administriert, ihre Ueberschüsse fließen
in die allgemeine Bundeskasse; ihre Vertretung finden sie
im Reichstage, und außerdem erhalten sie provinzialständische
Verfassungen; beideGebiete werden völkerrechtlich fürneutral
erklärt. Hierdurch wird folgendes erreicht: Es wird jeder
Hader übsrdieTeilung derEroberung vermieden,dasgemein-
schaftlich Eroberte wird zu gemeinsamenZwecken bestimmt.
Es fehlt nicht an Vorgängen , und zwar aus den besten
Zeiten der preußischen Geschichte, daß nicht nur einzelne
Städte , sondern auch heimgefallene Herzogtümer unmittel¬
bar unter Kaiser und Reich gestellt wurden, nur ließ das
Bestreben der Kaiser, diese Landesteile für ihre Familien
nutzbar zu machen, das Verhältnis gewöhnlich nicht lange
bestehen. Bismarck antwortete von Reims aus am 8. Sep¬
tember 1870: „Eure Exzellenz werden meine Scheu be¬
greifen, vor der Entscheidung von dem Preise des Sieges
zu sprechen, aber für den Fall, daß der Sieg unseren
Fahnen , was Gott verleihen möge, treu bleibt, und wir
für Deutschland sein altes Reichsland wiedergewinnen,
hat der Gedanke, welchen Eure Exzellenz aussprechen,
daß solche Lande nicht verteilt, sondern zum Reichs¬
tande erklärt und im Namen Deutschlands verwaltet wer¬
den, schon nach den ersten siegreichen Schlachten die Geneh¬
migung Seiner Majestät des Königs erhalten. Dagegen
erscheint es mir unmöglich, mit einer solchen Stellung die
Neutralität zu verblnoen. Die neuen Lande müssen einen
integrierenden Teil Deutschlands bilden, für dessen bisher
im Westen mangelnden Schutz ihre Festungen die unent¬
behrliche Grundlage bilden." In der Tat sind die Dinge
so gekommen, wie Bismarck hier oorausgesagt hat. Jeder
Hader über die Teilung der Eroberung wurde, wie es
Manteuffel gewünscht hatte, vermieden. Nicht unerwähnt
bleibe auch, daß eine Zeitlang der Plan bestand, eine
Elsaß-Lothringische Regentschaft unter dem nachmaligen
Kaiser Friedrich zu errichten, der auch bereits seine Bereit¬
willigkeit erklärt hatte. Kaiser Wilhelm war jedoch mit
diesem Plane nicht einverstanden, da er angesichts seines
hohen Atters den Kronprinzen nicht gern aus seiner Um¬
gebung lassen wollte.

„Deutschland kaputt !" Bei der großen französischen
Offensive Ende September vorigen Jahres waren zwei
unserer Divisionen gezwungen, etwas zurückzugehen. Die
Franzosen triumphierten. Um die Deutschen zu verhöhnen,
stellten sie zwischen ihren Drahtverhauen ein mächtiges
Leinwandschild auf mit der Jnschrist: „Großer Sieg in
der Champagne ! 40 000 Gefangene, 200 Kanonen erbeutet,
Deutschland kaputt !" Dieses Leinwandschilü, dessen In¬
schrift sich für die Franzosen allerdings bald als eitler
Wahn erwies, wurde kurze Zeit darauf mit äußerster
Kühnheit von vier deutschen Feldgrauen erbeutet, unter denen
sich der Liegnitzer Gefreite Züblke befand, der dann das
Eiserne Kreuz erhielt. Die Leinewand selbst wurde, nach¬
dem sich die vier Feldgrauen mit dem Plakat hatten
photographieren lassen, als Kriegsandenken unter ihnen
geteilt. Ein Stück davon mit dem vielsagenden Wort
„kaputt" ist von einem Liegnitzer Blatte im Schaufenster
ausgestellt.

AmpLres bewegliche Tafel. Der berühmte Physiker
Ampere verließ eines Tages die Akademie, in der soeben
noch Hunderte begeisterter Zuhörer an seinen Lippen ge¬
hangen hatten. Ueber ein mathematisches Problem nach-
dentend, schlendert er den Boulevard entlang?; plötzlich
fällt ihm die Lösung ein, er hat die Kreide, deren er
sich bei seiner Vorlesung bedient hatte, noch in der Hand,
und sieht zufällig ein schwarzes Viereck, einer Tafel
ähnlich, vor sich. Ohne weiter zu überlegen, bedeckt er
die vermeintliche Tafel mit Zahlen , bis sie plötzlich sich
zu bewegen beginnt und ihm entflieht. Professor Ampere
folgt — die Tafel läuft schneller—, endlich muß er er¬
schöpft stehenbleiben, um Atem zu holen, und bemerkt erst
jetzt, daß er die hintere Wand einer Equipage als Tafel
benutzt hat.

Goethes letzte Reujahrsgratululion an Schiller.
Johann Heinrich Boß erzählt in seinen Erinnerungen an
Schiller und Goethe, daß Goethe die Gewohnheit gehabt
habe, an jedem Neujahrstage seinem Freunde Schiller eine
schriftliche Gratulation zuzusenden, und dies tat er auch
am letzten Reujahrstage , den Schiller erlebte, im Jahre
1805. Als er aber die Gratulationskarte noch einmal durch¬
las, fand er, daß er geschrieben hatte : der letzte Neujahrs¬
tag statt der wiedergekehrte. Er beschreibt eine neue Karte,
und als er diese durchlieft, steht wieder das ominöse Wort
„letzte" da. Goethe mußte eine dritte schreiben; er blieb
den ganzen Tag über nachdenklich und äußerte nach¬
mittags , als er seine Freundin , die Frau von Stein , de«
suchte, daß er die Ueberzeugung habe, daß entweder er
oder Schiller das kommende neue Jahr nicht erlebe»
werde, und dann erzählte er ihr die Geschichte.



Epiphanias 1916.
Von Alb . Rentz.

Hörst du es wehen aus weltfernen Weiten?
Deutsche Seele, nun werde licht!
Ueber dir — Aufgang der Herrlichkeiten
Neigt sich des Höchsten Angesicht. . .
Hebe die Augen aus Gram und Grauen!
Hebe das Herz aus harter Not —
Leuchtende Wunder sollst du schauen:
Offenbarungsmorgenrot!
Siehe ! In tausend Perlen prächtig
Blinkt und blitzt deiner Tränen Flut;
Durch die Erde tatenmächtig
Kreist deiner Helden Opferblut —
Und die roten Quellen klingen,
Ueber der Toten träumende Nacht
Rauschen des neuen Lebens Schwingen
Schreitet des Friedens siegende Macht ! . . .
Deutsche Seele, in deiner Flügel
Traulichen Schatten birgt sich die Welt:
Du zerbrichst die eisernen Riegel,
Und der Knechtschaft Kette zerschellt. . .
Ueber die Lande, über die Meere
Trägst du des lieben Heilands Bild,
Du zertrümmerst der Götzen Heere
Und des Mammons blendenden Schild. . .
Und es sollen der Tauben Ohren
Hören, und Blinde sehen zuletzt,
Daß. in Leiden wiedergeboren,
Gott dich zum Lichtvolk der Völker gesetzt —
Daß deines Schwertes sausende Spitze
Nur der Wahrheit Sturmeswind,
Daß deines Zornes flammende Blitze
Nur der Liebe Diener sind ! . . .

Ein französisches Tagebuch.
+ Bereits am 7. Dezember haben wir aus dem Tage¬

buch eines jungen, mehrfach dekorierten, für Frankreich
wie für den Soldatenberuf begeisterten französischen In¬
fanterie -Offiziers, der Mitte Oktober in der Champagne
in deutsche Gefangenschaft geraten war, einen Auszug
veröffentlicht. Wir entnehmen dem Buche, das stellenweise
— offenbar aus Vorsicht gegenüber den französischen Kame¬
raden — in englischer Sprache geschrieben ist. noch einige
wettere Stellen.

Um die in der ftemden Presse aufgeiauchten Zweifel an
der Echtheit des Tagebuches zu beseitigen, sei bemerkt, vaß
sich das Original in Berlin an amtlicher Stelle befindet,
»s ist den Vertretern der deutschen und der neutralen
Presse gezeigt worden.
Donnerstag , 18. Juni : „Ich sehe nicht ein, warum die

Bereinigten Staaten versuchen, sich mit uns einzulassen.
Ich gehe sogar noch weiter zind sage, in ihrem eigenen
Interesse wäre ein Bündnis mit Deutschland viel vor¬
teilhafter . Sie könnten dann von dem unverteidigten
Canada Besitz ergreifen und würden mit ihrer Flotte
Herrscher des Atlantischen Ozeans werden. Sie wären
ferner auch finanziell nach dem Kriege im Vorteil.

Dieser Krieg wird uns eine gute Lehre geben,
«Smlich die, daß wir uns nicht mehr durch Fragen
der Sentimentalität leiten lassen sollen. Es ist der
Haß gegen Deutschland, der uns diesen Krieg als
notwendig erscheinen ließ. Wenn wir einen deutsch»
stanzösischen Vertrag unterzeichnet hätten, dann hät¬
ten wir vielleicht Nutzen davon gehabt. Ich kann mich
jetzt über diesen Punkt nicht weiter verbreiten, aber
ich will ihm später noch mehr auf den Grund gehen.

Wreitag, 16. Juni : Heute habe ich einen Brief aus Paris
erhalten , der interessante Mitteilungen über die sozia¬
listische Bewegung enthält, die in der Hauptstadt täg¬
lich anwächst. — Sogar die Radikalen und die Sozia¬
listen erheben ihre Stimme gegen den Krieg und ver¬
langen um jeden Preis Frieden. Können wir ihnen
ihren Wunsch erfüllen ? . . . .

Man muß offen sein gegen sich selbst. Wie sehr ich
selbst diesen Krieg im allgemeinen beklage, und beson¬
ders einen Krieg, wie wir ihn jetzt führen, so sehe ich
darin trotzdem nur eine Vorbereitung zu mindestens
drei anderen Kriegen.  Der nächste wird ein
amerikanisch-japanischer sein. Er wird aus Länder

' streitigkeiten entspringen und infolge der Festsetzung
Japans in China entstehen. Der zweite wird nochmals
ein europäischer Krieg sein, und es könnte geschehen,
daß er uns diesmal als Verbündete unseres heutigen
Feindes fände gegen unseren heutigen Verbündeten
jenseits des Kanals . Aber die Beziehungen zwischen
den kriegführenden Ländern werden viel vom End¬
ergebnis des Krieges 1918 abhängen. — Der dritte
Krieg, den man schon längst voraussieht, wird ein
Kampf zwischen dem alten Europa und den Slawen
fein, die inzwischen erwacht sein werden. Gestärkt,
zivilisiert und militärisch organisiert werden sie mit
ihren Millionen Menschen und ihrem ungeheuren
Reichtum versuchen, bei uns einzufallen. Es wird an
uns Söhnen des alten Europas sein, uns zu vertei¬
digen. Dieser Krieg wird furchtbar sein, viel schreck¬
licher als der jetzige, während der zweite nicht sehr
heftig und nicht sehr lang sein wird . . .

Diejenigen, die „Mörder der Menschlichkeit"
schreien, sind immer die Unterliegenden. Wenn sie
die Ueberlegenen wären, würden sie nichts sagen.

Sonntag , 4. Juli . Es herrscht vollständige Uneinigkeit
zwischen unseren Generalen. De Bille weigert sich, uns
nach Bagatelle wieder hinaufsteigen zu lassen. Er
betrachtet uns als verbraucht, und wir find es auch.
Duchesne vom A. K. nennt uns Simulanten und will,
daß wir wieder hinaufsteigen. In Florent fanden
sehr heftige Kundgebungen gegen Duchesne statt, wo
die Truppen sich geweigert haben, zu marschieren,
oder schwören, ihn bei einem Angriff an die Spitze
zu setzen. De Bille hat gedroht, eher seine General¬
sterne zurückzugeben, als uns zu dieser Schlächterei
zu führen. Unsere Verluste betrugen seit Mai 12 500
Mann . In zwei Tagen (dem 1. und 2. Juli ) haben
wir mehr als 4000 Mann verloren. Das Regiment
allein hat 2300 Mann ip zehn Tagen eingebüßt-

v P. 8. Man erfährt, daß in mehreren Städten
^ »rdfrankreichs große Unruhen Zwilchen Militärbebör-
den fund dem Zivil ausgebrochen sind, so z. B. in

Choisy le Roi und gestern in Tarent . Was voraus-
zusehen ist, das ist, daß das Volk mit der Truppe
gegen die Republik vorgehen wird. Es ist eine revo¬
lutionäre Bewegung im Anzuge.

Freitag , 13. August. Wir sind nickt imstande, einen Win¬
terfeldzug zu führen, und zwar aus vielen Gründen,
die ich später beschreiben werde.

Wir werden jedenfalls gegen den 15. September
die Offensive ergreifen. Eine starke und mächtige,
verzweifelte Offensive. Die letzte! Unsere Lebens¬
mittel in Paris , das Fleisch sind außer jedem Preis.
Holzkohlen kosten 1,40 frs. das Paket . Das Brot ist
unerschwinglichI Man teilt uns mit. daß es kein ge¬
frorenes Fleisch mehr gibt. Man spricht da¬
von, die Kartoffeln mit Beschlag zu belegen l Und
dabei machen wir uns über die Boches lustig I

Sonnabend , 21. August: Wir sind blind ! Stets ohne Vor¬
aussicht und blind ! In der Kammer regt sich der So¬
zialismus . Man verlangt von Millerand Erklärungen
über die genaue Lage der Armee und über unsere
Aussichten. Er wird versuchen, sich aus der Klemme
zu ziehen, in Wirklichkeit sieht die Geschichte schlecht
aus . Das Volk ist wach, man hat genug.

Wir sind stets blind, wir Franzosen ! Wie wäre
es doch viel besser gewesen, unsere äußere Politik zu
ändern und ihr eine andere Richtung zu geben als
die auf das englisch-russische Bündnis.

Montag , 30. August: Man spricht von den Deutschen wie
von Verbrechern, von Wesen ohne Sittlichkeit, die die
Verträge ungestraft vergewaltigen. Wir sind ihnen
ganz gleich, und wenn es in unserem Interesse ge¬
wesen wäre, den Frieden zu brechen, fo hätten wir
es ohne Skrupel getan, und zwar mit schönen Ent¬
schuldigungen und einleuchtenden Gründen . . . . .

Ohl Und dann ist man müde, in großen Buch-
staben immer wieder diese „sicheren Zeichen", sicheren
Vorläufer " eines deutschen Niederbrechens oder eines
großen Sieges der Verbündeten oder des Friedens
zu lesen. Schon seit 11 Monaten liest man das ; alle
Tage ein neues Anzeichen, und nichts trifft ein.
Sprechen wir lieber weniger und handeln wir dafür
mehr . Machen wir nicht so viel Schwätzereien von
Bundestreue , von Liebe und Nächstenliebe. Beschäf¬
tigen wir uns lieber zuerst mit dem Wähle Frank¬
reichs. Sehen wir lieber in überlegter und praktischer
Weise mehr in die Zukunft. Wie Deutschland uns
doch so gut in der Kriegführung unterrichtet. Wer¬
den wir daraus Lehren ziehen? Haben wir bereits
aus den 10 Monaten erzwungener Lehrzeit Nutzen
gezogen ? Aber da ist nichts zu machen, das liegt
im französischen Charakter. Wir werden uns nie
ändern ."

Aus dem Reiche.
4 - Höchstpreise für käse. Amtlich wird unterm 13. Ja¬

nuar mitgeteilt : Der Bundesrat hat in seiner heungen
Sitzung eine Verordnung über Käse beschlossen. Die Ver¬
ordnung setzt Höchstpreise für die einzelnen, zur Herstel¬
lung zugelassenen Käsesorten fest und zwar Hersteller- und
Ladenhöchstpreise. Die Festsetzung von Preisen für den
Großhandel und den Zwischenhandel ist Sache der Landes¬
zentralbehörden oder der von ihnen bestimmten Behöi den.
Die Vorschriften der Verordnung gellen nicht für Kuje,
der im Ausland hergestellt ist. (W. T.-B.)

+ Eine gewaltige Sturmflut suchte am Donnerstag
Hamburg heim. Sie erreichte gegen Abend die außer¬
gewöhnliche Höhe von 18 Fuß 3 Zoll. Alle Keller an
der Wasserkante und den niedrig gelegenen Stadtteilen
waren überflutet. Große Mengen Waren sind durch das
Wasser vernicklet worden. Der Straßenbahn - und Wagen¬
verkehr mußte eingestellt werden, weil die Straßen teil¬
weise dreiviertel Meter hoch überschwemmt waren . Um
H ',2  Uhr abends erreichte das Hochwasser seinen Hock,l-
stand.

Opfersinn . Der in Frankenthal zum Landsturm ein-
berufene Friseur Joseph Jsinger wurde feiddlenstunmag-
lich, meldete sich freiwillig zum Arbeitsdienst und arbeitete
in einer Fabrik für Heereslieserungen, bis er schwer er¬
krankte. Nun hat er, den „Münch. N. Nuchr." zufolge,
fein Krankengeld dem Roten Kreuz und seinen bisherigen
Verdienst in der Fabrik von 239 A  seinem Generalkom¬
mando zur Unterstützung von Kriegsbeschädigtenoder ihrer
Angehörigen überwiesen mit der Bemerkung, daß er seinen
Lebensunterhalt aus eigenen Mitteln bestreite und sich
immer freue, „für unsere Tapferen was tun zu können".

Der Hauplmann im Reijekorb . Einen mißlungenen
Fluchtversuch machte ein in B schofswerda untergebrachter
englischer Hauptmann . Der etwa 26 Jahre alte Olstzier
hatte sich in einen Reisekorb einschließen lassen, der in
den Hausflur geschafft wurde. Er sollte wahrscheinlich,
wie den „Münch. N. Nachr." mitgeteilt wird, mit in dem
Möbelwagen fortgebracht werden, der zur Aufnahme der
Sachen des abziehenden Kantinenwirts Müller bestimmt
war . Ein verdächtiges Knistern im Reisekorb veranlaßte
den wachhabenden Posten, den Korb näher zu untersuchen,
und so wurde die Flucht vereitelt. Vielleicht erklärt sich
jetzt auch das frühere spurlose Verschwinden eines anderen
englischen Offiziers in ähnlicher Weise.

Vermischtes.
+ rninenopser . (Meldung der Agenzia Stefani .)

Am 6. Januar stießen nach einer Meldung aus Rom vom
13. Januar die requirierten Dampfer Citta di Palermo
(1052 Tonnen ) und Brindisi in der unteren Adria auf
Minen und sanken. Schnelle Hilfe ermöglichte, fast die
gesamte Besatzung und die Fahrgäste der Citta di Palermo
sowie die ganze Besatzung und über die Hälfte der
Reisenden der Brindisi zu retten. — Die drahtlose Station
hat mehrere Radiogramme aufgefangen, wonach der hol¬
ländische Dampfer Maßhaven (2609Brutto -Register-Tonnen)
beim Galloper Feuerschiff aus eine Mine gestoßen ist. Die
Besatzung hat das Schiff in treibendem Zujtanve verlassen,
im Vorschiffe war Feuer ausgebrochen.

Maßgebende Preise
für die wichtigsten Kebensmittel.

Graupen . das Pfund 45 Pfg.
Gries . . „ 45 „
Nudeln. .  „  51 »
Grüne ungeschälte Erbsen . . „ „ 55 „
Weiße Bohnen . . . . „ , 55 „
Palmona . . . . „ » 160 „
Palmin . . 184 „

Zur die Schriftleitung verantworll ch: R arl Klose , Herborn

Bekanntmachung.
Am Montag , den 17 . d . Mts ., vormittags

von 8 '/2—ISSlIbr wird tm Rathaussaal an gering be-
minelie Familien

Reis nt 60 Pfg. das Pfund
verkauft.

.Herborn , den 13. Januar 1916
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Lichtspiel-Theater 5Ä “ Herborn.
Sonntag , den 18 . Januar 1916 , nachm. 4 Uhr»

und abends 8 Uhr:

Das Kmdrrherz, Drama in3Akten. I
Um das Glück betrogen, Drama im4Akten.ß

- Kriegsbericht 49 . ■—

Mersterlrursus.
In den Monaten Januar bis März wird wie all-

jährlich in Dillenburg wieder ein

Vorbereitungskursus

ma
»te
Se¬
nat
»fl
ma

für die theoretische Meisterprüfung stattfinden. Lehrgegen«
stände:  Buchführung , Kalkulation, Gewerbeordnung, Reichs-
versicherungsordnung, Wechsellehre, Schriftwechsel. Unter»
r i cht s ze i t:  Montag und Donnerstag von 4 '/2—6 '/2 Uhl»
Unlerrichtsraum:  Gewerbliche Fortbildungsschule.?
Honorar:  5 If . Anmeldung bei dem Vorsitzenden
des Gewerbeveretns Herrn Hch. Richter  oder Herrn Fort-
bildungsschullehcerDr Dönges.

Zu dem Kursus werden auch Frauen und Töchter
von Handwerkern und Gewerbetreibenden, vor allem zur
Erlernung der gewerblichen Buchführung,  zugelaffen. 1

Die Handwerkskammer Wiesbaden , j

!•
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Apfelsmen
and Citronen

frisch eingetroffen bei
C Malirl #-«*. Herborn.

schriftlich Mk. 1. - .
k06kt8nnivrilt a. D.

Dr. Jur. Barth, Köln.

sind vorrätig

BuchdrucKerei Anding
Herborn.

Schätzet
die Feldgraue«

durch die seit
Jahren bestbewährten

| Millionen
gebrauchen
sie gegen

I Heisrrkrtt,Nerschleim-u«g, Katarrh,
schmerzendenKal»,

Keuchhusten, sowie als

I Vorbeugung gegen

Erkältungen,
daher hochwillkommen

jedem Krieger,
beg> Zeug

£
e

mffe von Berzten
_ .u. Privaten ver<

buraen den sicheren Gr ôlg I

Paket 2s Pfg DoleSbPsg
egspack I5Ps ., kein Porto

jit haben in Apotheken t
öwic bet:

TJ.  Hoffmana in Eerborsl
Carl Mährlen in HerbornI

Ernst Pietz Kac’nfl.
in villendnrz

{ » efoindU *!«
1 Brille.

Die Polizeivemaltung.

Kirchliche jkchncht,».
Sonntag, den 16.Januar 1911
2. Sonntag nach Epiphanias,

Herborn.
10 Uhr: Herr Pfarrer Eonr«

aus Dillenburg.
Lieder: 32, 216 (19, 112).
1 Uhr: Kindergottesdienst.

2 Uhr: Herr Pfarrer Conrad«
Lied 267.

Abends8 >/2  Uhr: t
Versammlung im Bereinshau!

Burg
1 Uhr: Kindergoitesdienst.

4 Uhr: H. Pfarrer Conradi,
Kollekte für die Mission. «5

Taufen und Trauungen:
Herr Dekan Profeflor Hauß«

Dienstag, den 18. Januar,
abends9 Uhr: »

Kirchenchor in der Kinderschul
Mittwoch, den 19. Januar,

abends8 Uhr:
Jungfrauenverein im Vereins
Donnerstag, den 20. Janu«

abends8.i/a Uhr:
Kriegsbetstunde in der Aul«

Freitag, den 2l . Januar,
abends9 Uhr:

Gebetsstunde im Vercinsha«

Dillenburg.
Sonntag, 16. Januar 191f

(2. Sonntag nach Epiphania!
Vorm. 9b/« Uhr:

Herr Pfarrer Fremdt. -
Lieder: 306, 222 V. 5 und'

Vorm. 11 Uhr: I
Kindergottesdienst, Lied: U

Nachm. 5 Uhr: V
Herr Pfarrer Conrad. «

Lied: 265 V. 6.
81/2  Uhr: Versammlung i<

evang. Vereinshaus.

Taufen und Trauunaen:
Herr Pfarrer Fremdt. «

Montag 8 Uhr: Missionsni
verein in der Kleinkinder^
Dienstag8 Uhr: Jungfrau«»
Mittwoch 8 'j?Uhr : Jüngling«

Donnerstag, 8 '/r Uhr:j
Kriegsandacht in der Rtr®|

Freitag?b/<Uhr: Vorderes
zum Kindergottesdienst-z

Freilag b/«9 Uhr: GebetsstU>»
tm VereinShauS.
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